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Berichtüber die Straßenlocomotivenauf der Londoner Jn-
dnstrieaiisstellungund Gutachteniib er die Einführungdieser
Maschinengattnngin der Pfalz. Vom Prof.O. Beylich

in Kaiserslautern.
Schon bei den ersten seiner Zeit in England gemachten Ver-

suchen, die Dampfkraft zur Bewegung von Wagen zu benutzen
diente die gewöhnlicheLandstraßeals Bahn.

«

Die sich dabei ergebendenSchwierigkeitenfanden nur dadurch
ihre Beseitigung;daß man sich auf die Eisenschienenbahnbeschränkte-
welche einige Zeit zuvor schon zum Transport mit Pferdekraft ge-
dient hatte. Nach beinahe 40 Jahren, während welcher Zeit die

Constructionder Eisenbahnlocomotive einen hohen Grad von Voll-
"

kvn1m·enheiterreicht hat, ist das ursprünglicheProblem von Neuem

aufgegrifsen und durch gleichzeitigeAnstrengungmehrerer der aner-

kannt tüchtigstenKräfte Englands in der That in einer Weise gelöst
worden, welche wenn auch noch nicht in jeder Beziehung vollkommen

befriedigt,so doch die praktischeEinführungder Straßenlocoiuotive
als ein UuumstößtichesFactnm und bedeutungsvollesEreigniß er-

scheinenläßt.
Wenn die ,,internationale Ansstellung«von irgend einem Ge-

biete derTechnik eine getreue und vollständigeDarstellungdes gegen-
wärtigenZustandes gewährt,so ist es Vorzugsweise von diesem, und
es Mag deswegen ein Bericht über die Straßenlocomotivender Aus-

steUUUgziemlich gleichbedeutendsein mit einer Abhandlungüber die-
sen egenstaud überhaupt-

UT Britanien hat Straßenlocomotivenausgestellt-kein anderes
Land hat Wohl auch bisher, sowohl in der Erbauung als auch in
der Anwendungdieser Maschinen Bemerkenswerthesgeleistet

DIE ganze-Zahl der zum Transport auf der Straße bestimmten

Dampfwlfgmder briti·chen Ausstellung beträgt elf- Schon eine

vberflächllcheBettelchtng derselben läßt aber eine großeVerschieden-
heit in Betreffder Größe, Form, Construction und Einrichtung
Nennen Hiernach möchte man schließen,daß für die Erbauung
dIeferMaschinenoch »wenigpositive Grundlage durch die Erfahrung
gewonnen sei. Es laßt sich nun zwar in der That nicht leugnen-
daßüber mancheZisUUktedie Ansichtenund Meinungen der EvnstkUk-
teUks noch sehr verschjedensind; bedenkt man aber, daß dasselbe
heutenoch bei nahezu vollkommenen Maschinen, z.·B. bei der in
vielen tausend Exemplaren bestehenden stationären Dampfmaschine-

der Fall ist, und daß außerdem die Straßenlocomotiven zu sehr ver-

schiedenen Zweckenbestimmt sein und doch nur immer einem Zwecke
vollkommen entsprechen können, so siudet die erwähnteWahrnehmung
ihre genügendeErklärung

Jn Hinsicht ans ihren besonderenZweckmüssenvier verschiedene
Arten von Straßenlocomotivenunterschieden werden, welche sich
denn auch bei Betrachtung der Exemplare der Ausstellung sehr bald

kennzeichnen,nämlich:
1) solche, welche ausschließlichfür landwirthschaftliche Zwecke be-

stimmt sind und nur zu gewissenZeiten als Transportmaschinen
dienen, während ihre hauptsächlichsteLeistung der Lieferung der Be-

triebskraft für landwirthschaftlicheHilfsmaschinen ist, als namentlich

für Dreschmaschinen,Mehl- und Schrotmühlen,Dampfpslügeu.s.w.
Diese ,,Agriculturallocomotives«sinden in Britanien zahlreicheVer-

wendung, weniger auf einzelnenGütern, sondern häufiger, einem

Unternehmer oder einer Gesellschaftgehörend,und die Farmen eines

ganzen Districtes für Taglohn der Reihe nach bedienend. Eben zu

diesemZweckehaben sie von Farm zu Farm die nöthigen Arbeits-

maschinen zu ziehen und vereinigen die Einrichtung der Straßenlo-
comotiven und der «Locomobile«,als welche letztere sie stets ver-

mittelst eines Niemens wirken.

Solche Maschinen haben ausgestellt:
a) J. Aveling in Rochester, b) J— Fvwler jun. in London-

dessenMaschinevorzugsweisefür die Dampfpslugculturbestimmt ist,
und c) Robey und Comp. in Lincoln und London.

Die später noch zu erwähnende Straßenlocomotive eigenihüm-
Iichen Systems von C. Burrel in Thetsord ist ebenfalls für aus-

schließlichlandwirthschaftlicheZweckeviel und vielleichtvorzugsweise
verwendet; dieselbe ist jedoch, ihrer allgemeineren Bestimmung ge-

mäß, besser zur zweiten Kategorie von Straßenlocomotivenzu

zählen,diesebegreift in sich
2) solcheLoeomotivmaschinen,welche vorzugsweisezum »Trans-

port schwererLasten, d. i. als Frachtlocomotiven dienen, dlffelben
sollen nach ihrer Stärke von 200 bis 1000 Centner befordern,
jedoch stets nur mit geringer Geschwindigkeitbis »zU

4 englische
Meilen per Stunde (1 englischeMeile ungefährglelch Ifz deutsche
Meile.

i M)aschinendieser Gattung, als ,,Tractton Engines« bezeichnet,
befinden sichvier in der Ansstellung, von folgenden:

a) Bray’s Traction Engine Company in London,
b) B.D.Tap li n nnd Co nip. Traction EngineWorks in Lineoln,



c) J. Taylor und Comp. irr-Birkenhead und
'

d) E. Burrel in Thetford.
Die unter a- und b angeführtenNamen und Fabriken, welche

sich ganz auf diesen speciellen Industriezweigverlegt haben, dürften
darthun, welche hohe Bedeutungdemselben in England bereits bei-

—....geniessenwird. Als ausgezeichneteFrachtlocomotiven erscheinen die

.von Bray’sEompany gelieferten und,sofern sichdas eigenthümliche
der ,,endlosen Bahn«, wie behauptet wird, wirklich bewährt, noch
mehr die von C. Burrel.

Z) Straßendampswagen,welche fast ausschließlichzur Personen-
besörderungdienen, deren sind zwei ausgestellt:

a) von A. F. Yarro w in Barnsbury und

b) von Carret, Marshall nnd Eomp in Leeds.
Beide als ,,steam carriages« bezeichnet,enthalten Maschine

und Sitze in Einem, können etwa 12 Personen aufnehmenlund

sollen nach Angabe auf nahezu horizontaler Straße bis 15 englische
Meilen per Stunde zurücklegen.Leider fehlen bei beiden Maschinen
alle Nachweise bisheriger praktischer Verwendung, indessenmachen
die Eonsiruetionen, namentlich die von Yarrow einen guten Ein-

druck, und scheinen dem hier besonders ins Auge zu fassenden Be-

dürfnissenoch am meisten zu entsprechen.
4) Straßenloeomotiven,welche für Gitter und Personenbessör-

derung zugleichbestimmt sind, vorzugsweise ,,Road Locomotives«

genannt. Dieselben sind auf mittlere Belastung und mittlere Ge-

schwindigkeitberechnet. Nur zwei der ausgestellten Maschinen dürfen
als hierher gehörigangesehen werden. eine

a) von A. Chaplin und Co mp. in Glasgow, die andere

b) von Tuxford und Söhnen in Boston.
Ueber die erste liegen nur unvollständigeAngaben vor, da-

gegen empfiehlt sich die letztere in mancher Beziehung ebenso durch
·sichselbst, als durch die Angaben ihrer Verfertiger.

Die Eoustructionen der Straßenloeomotiven auf der Ausstellung
sind, wie erwähnt, außerordentlichmannichfaltig und nahezu so ver-

schiedenartig, als möglich.Neun der Maschinen haben liegende, zwei
derselben stehendeKessel. Die meistenMaschinen haben zwei Treib-

räder und zwei lenkbare Lanfräder, eine aber, die Aveling’sche,
besitzt zur Steuernng noch ein besonderes fünftes Rad, und bei der

Tuxford’schen werden die zwei Treibräder durch eine breite Walze
ersetzt. Bei der eben genannten Maschine besindet sich die Feuerstätte
am vorderen Ende, bei den übrigen, wie gewöhnlichhinten.

Direete Uebertragung der Kolbenbewegungauf die Treibräder

findet nur bei den beiden unter 3 genannten Dampfwagen für Per-
sonentransport statt, bei den übrigensind meist Räderübersetzungen
vermittelst an den Treibrädern besestigterZahnkränze,theils mit

innerer, theils mit äußererVerzahnungnnd eingreisendenGetrieben,
angebracht. Jn einem Falle aber, bei einer landwirthschaftlichenLo-

eomotive, sind Kettenräder angewendet.
Fast alle Treibräder sind von beträchtlicherKra breite, die

meisten mit vorstehenden Erhöhungenzur Vermehrung JstReibung
und Verhütungdes Gleitens versehen. Jn einigen sind in Umfange
Oeffnungen angebracht, in welche bei besonders ungünstigerBe-

schaffenheitdes Bodens vorrageude eiserneRampen eingestecktwerden.

Die Traetion Engine von Bra y’s Eompany besitzteine mechanische
Vorrichtung, vermittelst welcher solche Rampen während der Fahrt
vor- und zurückgestelltwerden können. Die Burrel’sche Maschine
endlich ist charakterisirt durch die ,,endlose Bahn«, welche für jedes
Treibrad aus je sechs Theilen bestehend, mit demselben verbunden,

fortlaufend die Treibräder unterstützt.Diese Einrichtung, obgleich
sie nicht den Eindruck großer Solidität macht, hat sich, den Zeug-
nissen gemäß, in der Praxis bisher bewährt, kann jedoch ohne
Zweifel nur zum langsamen Trausport Anwendung finden.

Nach allen Wahrnehmungenüberwinden die Straßenlocomotiven
der verschiedenen Construction ziemlich beträchtlicheSteigungeU-
ohne andere Aeußernligals entsprechende Verminderung der Ge-

schwindigkeit;dagegen kann die schlechteBeschaffenheit der Straße,

namentlich ein fandlges, morastiges und löcheriges Terrain das

Fortkommen gänzlichUnmögllchWachen-
Dle Burrel’sche Maschine Mag in dieser Beziehung mehr als alle

andere leisten. »

Wendungsfähigkeitzum Fahren in Eurven und zum Kehren be-

sitzenalle Straßenlocomotivender Ausstellungin genügendemGrade.

Entschiedenere Befchädigungender Straßen scheinen durch die

Straßenlocomotiven nur dann verursacht zu werden, wenn wegen

ohnedies schlechterBeschaffenheit der Straßen die Räder mit hohen

Rampen ausgerüstetwerden müssen. Besondere Einrichtungen be-

dürfen die Straßen nicht. Selbstverständlichmüssensie zurn Ans-

weichen und an denKehrstationenzum Kehren nöthigeBreite besitzen.
Das STIMMEde del Pferde beim Begegnen der Straßenloeo-

motiven ist ein Uebelstand,"der sich durch die allmäligeGewöhnung
vermindert.

Daß die Leitung der StraßenIocomotiven alle Aufmerksamkeit
und Gewandtheit des Führers bedarf und zwar weit mehr als die

Leitung der Eisenbahnlocomotive,ist augenfällig.
Die Frage nun, ob die Straßenloeomotiven in der Pfalz, und

zunächstauf der Straße von Zweibrückenüber Pirniasens nach irgend
einer Station der pfälzischenMaxbahn geeignete Verwendung zur

Beförderungvon Personen und Gütern finden kann? —- muß Be-

richterstatter auf Grund der gewonnenen Anschauungenentschieden
bejahen.

Eine derartige Verwendung derselbenfindet zwar zur Zeit in

in Britanien nicht statt, und zwar deswegen, weil dort bei Ueberfluß
an Eisenbahneu das Bedürfniß nicht vorhanden ist; die nützliche
Verwendung der Straßenlokomotiven zu anderen und zwar ähnlichen
Zweckenläßt indeß das hier bestehende Vorhaben nicht nur als aus-

führbarl,sondern auch als zweckentsprechenderscheinen. Da aber die in

der Londoner Ausstellung repräsentirtenConstrnctionen von Sraßen-
loeomotiven mehr den britischen Verhältnissenangepaßt sind, welche,
wie erwähnt, mit den hierländischennicht ganz übereinstimmen,so
kann auch keine dieser Construction als den hier bestehendenVerhält-
nissenund dem nächstenBedarfe ganz vollkommen entsprechend be-

zeichnetwerden.
» »

»

Für die zunächstvorzugsweise zu betonende Personenbeforderung
ist eine nicht ganz unbedeutende Geschwindigkeitwünschenswerth.
Die unter 1 und 2 angeführtenMaschinen können deswegen vorerst
sämmtlichnicht in Betracht kommen, mit ihnen auch die in vieler Ve-

ziehung vorzüglichenB urre«l’schenMaschinen mit ,,endloser Bahn-«
denn 4 englischeMeilen per Stunde ist eine für Personenbeförderung
unbrauchbare Geschwindigkeit Von den unter 3 und 4 angeführten
Maschinenkönnen nur der Personendampfwagenvon Yarrow und

die Personen- nnd Güterlocomotive von Tuxsord und Söhn en

als die vorzüglichstenihrer Categorie in Betracht komxyienErsterer
soll per Stunde bis 15 engl. Meilen, letztere 6 bis Meilen oder

etwa 11X2deutscheMeilen zurücklegen.
Jn der gewöhnlichenPraxis mag sich die erstere Geschwindig-

keit auf 2 Meilen, oder 4 Wegstunden, die letztereauf 1 Meile oder

2 Wegstunden, vielleichtsogar aus nochgeringerenBetrag reduciren.

Hiernach dürftedas Yarrowsche System für Personenbeförderung
vorzugsweisezu empfehlen sein; überdies auch noch seiner Einfach-
heit wegen, indem die der Abnutzung seht Unterworfeuen Zahnräder
dabei ausgeschlossen sind. Der Dampfwagenaus der Ansstellung,
mehr als Privatwagen eingerichtet, hat nur sllt elf PassagiereRaum,
soll aber eine viel bedeutendere Last transportiren konnen. Jn ganz

ähnlicherWeisemüßtensolcheWagen mit Bedeckungund fü120 Passa-
giere, nnd zugleichmindestensfür 25 Centner Fracht hergestelltwerden,
was leicht geschehenkönnte, nnd diese, gleichsamDampfomnibuse
darstellend, würden dem Zweckeziemlichvollkommen entsprechen. Ein

solchereompaeter Wagen ist auch leichter zu führenalS Ulehkerezu-

sammengehängteWagen, woraus größereSicherhettentspringt,wag

die kleine, nur in der Jdee beruhende Unannehmllchkelt-nahe bei der

Maschine zu sein, mehr als aufwiegt.
» «

Sollten sich zur Beförderung vonCsllteMWEItere Bedürfnisse
heransstellen, dann dürftedas Loeomotiviystem»VonTuxford und

Söhnen zunächstzu empfehlen sein, dFssFNFlelkfwalzeund kohlen-
sparende Kesselconstruetionsichsr znZeckmaßsgckajchlnngensind- Und

welches eine Geschwindigkeitgewahrt-DIO aUanalls auch noch für

Personenbeförderungbrattchbar»lsts«
Bei der vorzüglichsttnVeichaffsnhelfnnP guten Unterhaltung

der PfälzlschenStraßen Und deJIVerhaltmlfmaßlggeringenSteignngen
derselben, bedarf es keiner besonneanMittel,um die Adhasion der

Treibräder zu vermehren; ellle h1·111a11811chbreite Berührungsfläche,
wie sie die Walze des TUford«lcheU Systems darbietet, wird den

«’

Zweck am vollkomtnellstenckfÜUULWobei auch Beschädiguugender

Straßen nicht zu befürchtensind.Aber auch der Y arro ro’scheDampf-
wagen wird bei seiner nicht lehr bedeutenden-aber unmittelbaren Be-

lastung mit seinen glattenetwas breiten Rädern in dieser Beziehung
ganz befriedigendeResultate geben.

Was schließlichden Bezug anbelangt, so dürfte derselbefür den

Anfang am besten Von den englischenFabrikanten unmittelbar ge-



schehen,wobei bei der Wahl des Yarrowschen Systems der Wagen-
kasten hier nachträglichzugefügtwerden könnte, wenn deshalb mit
dem Conftructeur das nöthigeUebereinkommen getroffenwürde.

Zwar befaßt sich ein eontinentales Etablissement, dasjenige von

Escher, Wyß und Comp. inZürich ebenfalls bereits mit Erbauung
von Straßendampfwagen,besindetsichaber, zuverlässigerMittheilung
gemäß,zurZeitnoch im Stadium der erstenVersuche; überdies gewährt
der Bezug von dorther keine Vortheile vor dem BezugevonEugland.

N entabilitäts - Calculation
über Personen- nud Güterbeförderungdurch Straßendampfwagen

von Zweibrückenüber Pirmasens nach Winden und umgekehrt.
Es wird angenommen, daßtäglichzwei Wagen von Pirinasens,

nach beiden Endstationen und wieder znrückfahren,oder umgekehrt.
Da ein Reservewagen nothwendig ist, so müssendrei Dampf-

wagen angeschafftwerden.

A) Erforderliches Capital:
3 Dampfwagen, wie im Bericht beschrieben, mit Zoll und fl«

Fracht ä 4800 fl’ . . . . . . 14400

Herrichtung von zwei geniietheten Remiseu . 1000

Desgleichen von zwei Bureaux . . . . .
500

Desgleichen von vier (bestehenden)Brunnen incl. Pumpen 1600

Werkzeuge,Utensilien &c. . . . . . 1000

Für Unvorhergesehenesund Baarfond 1500

Summa fl. 20000

B) Jährliche Ausgaben.
Zins des Anlagecapitals, 5 Proc. . . . . . . 1000

Reparatur und Amortisation, 10 Proc· des ganzen Anlage-
eapitals . . . . . . . . . . . . 2000

Gehalte:
2 Führer ä 1000fl. 2000

2 Lehrlinge ä 500 flu» 1000

2 Heizer Da 500 fl. . 1000

1 Controleur . . . . . 600

Kohlen 4000 Centner Ia 24 kr. 1600

Schmiermaterial&c. . . 500
Generalunkosten . . . . .

- . . 300

Für Schneeschaufeln und Unvorhergesehenes. 400

Summa fl. 10400

C) Jährliche Einnahmen.
a) Nach mittlerer Schätzung:

Jede Fahrt, durchschnittlich4 Personen auf den ganzen Weg,
ä 1 fl. 30 kr. ergiebt 6 fl., macht bei täglichenvier Fahr-
ten 24 fl. und im Jahre. . . . . . . . 8760

täglichim Ganzen 44 Centner Fracht durch den ganzen Weg .

als Durchschnitt ä 15 kr.
. . . . . . . . 3650

Summa fl. 12410

demnach Ueberschuß2010«fl-, was 10 Proc. Superdividende ergibt.
b) Nach geringer Schätzung:

(Wie vorstehend) durchschnittlich per Fahrt 3 Personen
älfl.30kr. .... . 6570

täglichim Ganzen 33 Cent 4015

Summa fl. 10585

eckungder

ner Fracht ä 2"0 kr.

demnach noch immer ein kleiner Ueberschußnach D

Zinsen des Capitals.
c) Nach reichlicher-, aber wahrscheinlichzutreffender

Schätzung:

Durchschnittlichper Fahrt 6 Personen ä, 1 fl« 30» ·

tiiglich 60 Centner Fracht ä 12 kr.
13140

3180

Summa fl. 16320

demnachUeberschuß5920 fl., d. i. 291X2Proc. des Capitals.

Maschineund Verfahrenzur fabrikmäßigenZerlegungdes

Waizens in Stärke und Kleber und zur gewerbsmäßigen
Verwendungdes Klebers auf Vackwerkealler Art,

auf welche Am 15. Mai 1861 Professor Dr. M. Knobloch in

Eliieihenstepllllll»Und·Mechaniker Adolf Beyhl in München ein zwei-
jähriges Privilegium für das KönigreichBayern erhalten haben.

Die Maschinebesteht aus einem Systeme von ReibslächeU-Welche
in Form von Wagen aus starken Eisendrähtenje-paarw.eiseparallel

47

in horizontaler aber entgegengesetzterRichtung sich bewegen. Der

untere Wagen ist etwas länger, als der obere, so daß letzterer bei

seinen weitesten Bewegungen vor- und rückwärts den unteren noch
·"

deckt. Auf den inneren sich zugekehrtenFlächen sind Strohniatten
von möglichstweichem Geflechte befestigt nnd diese werden vor der

Arbeit mit doppelten Schürzenvom stärkstenKäsetuchebekleidet. Die

Wagen bewegen sich in Rahmen, welche sie seitlich schließen,und

ruhen auf einemGestelle,das unten abgeschlossendie erzeugteStärke-

flüssigkeitaufnimmt uud sie den Rinnen zuführt,welche zu den Ab-

satzbottichenhinleiten. Die Wagenpaare liegen zu beiden Seiten der

sie bewegendenAchse; sie können mit der Verlängerungder letzteren
beliebigvermehrt werde-n. Auch die Größe dieser Wagen ist dem Be-

lieben anheim gegeben; indessen werden Dimensionen von 20 -——24

D« sichswohl als die zweckmäßigstenbewähren. Durch Hebel und

Räderwerk ist eine so ökonomischeVerwendung der Kraft erzielt,daß
mit l Pferdekraft leicht 420 D« Reibflächebewegt werden können.

Sämmtliche Bewegungen siud verstellbar und lassen sich daher ganz
nach Bedürfniß regnliren.

Ueber den Wagen und gleichzeitig mit denselben bewegen sich
Brausen, welche ihr Wasser in einer berechneten Anzahl von Strahlen
ergießen. Der Wasserzuflußkann so regulirt werden, daß sich die

Arbeit jeweilig mit der geringsten Wassermenge verrichten läßt. Hie-
durch ist an Arbeit, Raum und Geschirr sehr viel erspart, und die

Fabrikation auch in wasserarmen Gegenden ermöglicht.
Zur Verarbeituug wird der Waizen überall, wo der Gebrauch

der englischenMahlmaschinenicht gestattet ist, auf einer gewöhnlichen
Getreidemühlegemahlen. Man scheidet bloß die Kleien ab und er-

zeugt nur eine Sorte Mehl. Das letztereist einige Stunden vor der

Verarbeitnng mit reinem Wasser in einen steifenTeig zu verwandeln.

Hier dient die großeenglischeKnetmaschine von Swau nnd Comp.
in London, welche in je 5 Minuten 60 Pfd- Teig liefert. Der Teig
wird entweder mit freier Hand oder besser mittelst Schablonen in

Streier geformt, die in beniesseneEntfernungen zwischendieWagen
gelegt werden. Zu diesem Zweckeläßt sich del Obete Wagen parallel

aufzieheu. Sowie ein Wagenvaar geladen ist, wird die zugehörige
Brause angelassen und die Maschine in Bewegung gesetzt, die von

nun ab ununterbrochen bis zur gänzlichenEinstellung der Arbeit

fortgeht. Denn, indem jedes Wagenpaar einzeln für sich beladen

und dann nachgefülltwerden kann, ist das Princip der ununter-

brochenen Arbeit gerettet. — Stäudig läuft die Stärke in einem

Milchstrome und so rein ab, daß bei vorsichtiger Arbeit nur Stärke

der Prima-Sorte gewonnen wird. Gleichwohl läßt sich auf Rinnen
von schwachemGefälle noch Schlämmstärke erzeugen, die nach der

Anzahl und Länge der einzelnen Rinnen numerirt werden kann. —

Zwischen den Wagen bleibt der Kleber chemischrein zurück. Er be-

trägt im frischen Zustande (im Zustande des frischen Thierfleifches)
im Mittel 33 Procent von dem Gewichte des ausgewascheneiiMehles.
Jn diesem Zustande ist er für die Brodbäckerei nicht verwendbar;
seine natürlicheZähigkeitwiderstrebt der Bereitung eines Teiges. An

der Luft trocknet er äußerlichschnell ein zu einer dunkelbraunen,
harten, hornartigen Masse,geht aber in größerenPortionen im Jn-
nern rasch in Fäulniß über. Dem reinen Wasser gegenüber — als

solches gilt auch noch gewöhnlichesBach- oder Brunnenwasser —

bewährt er ein ausgezeichnetesVerhalten Bei 00 des Wassers und

namentlich unter Eis oder Schnee bleibt er lange Zeit völlig unver-

ändert auch in seinen physikalischenEigenschaften; je nach der Tem-

peratur des Wassers aber wird er ohne chemifcheVeränderungennach
längerer oder kürzererZeit so weich, daß er sichselbstzerrührenläßt.
Dies ist derZustand seinerBearbeitnngsfähigkeitin derBrodbäckerei.

Der Bäcker hat es völlig in seiner Gewalt, durch Regulirung der

Temperatur die Bearbeitungsfähigkeitauf einige Minuten voraus

zu bestimmen. Und nun kann man entweder den Kleber für sicheitl-

mehren und setztdann nach dem Triebe die erforderlicheMenge eines

Mehles beliebigerQualität zu; oder man mehrt das Mehl für sich
ein und gibt den Kleber beim Teigmachen. Das letztere Verfahren

soll handlicher sein. Jn beiden Fällen erhält man einen ausgezeich-
neten Trieb und Gebäcke, welche hinsichtlich ihres guten Aus-

sehens, ihres Wohlgeschmackes und ihrer Nahrhaftlgkeit die

Brode aus den gewöhnlichenMehlsorten um Vieles Übertreffen.
Namentlich das Haiivtkenuzeicheneines vorzüglichenBackwerkes: die

Vielzelligkeit ist in überraschenderWeise MUchL Herr Bäcker-

meister Jais in München versichert, er habeVetfllchsweisevermittelst
eines Kleberzusatzesaus Mehlsorten vortreffliches Brod erzeugt, welche

für sichunter keiner Voraussetzung genießbakeWaakegeliefert hätten-



"Das-Ei11weichwasserlöst übrigens bei höherenTemperaturen
Klebertiheile auf; es wird deßhalbnicht weggegossen,sondern zur Be-

reitung des Teiges mitverwendet.

Die Versendung des Klebers ist höchsteinfach. Er adhärirt nicht
an Leder und kann somit in mit Schafleder ausgefüttertenKisten
leicht verpackt werden. Eine geringe Beigabe von frischem Wasser

Moder von Eis und Schnee ist sehr zu empfehlen. Und so wäre denn
« die Zeit vielleicht nicht mehr sehr ferne, in welcher derVerkümmerung

mancher Gegenden in Folge schlechterErnährung durch Zusendung
des edlen WaizeuklebersEinhalt geboten werden kann! —- Abb. im

K. und G. f. Baiern 1862. 11 n 12. Heft)

Notiz über die ausEondensationvon Dampf beruhenden
Wasserhebungsvorrichtnngenvon Gensoul. Von Debette.

Jn der Umgegend von Lyon und im Dep. des Midi fand»man

in den Badeanstalten und Färbereien eine großeMenge von Dampf-
pumpen ohne Kolben, welcheauf dem Princip der Herstellung eines

Vaeuums durch Eondensation von Wasserdämpfenberuhen. Man be-

Je«
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Das Zulassen der Dämpse zu den Ehlinderu wird endlich durch
einen kleinen Schieber C bewirkt, welcher von dem Balaneier W

bewegtwird.
,

Es befindet sichnämlich am unteren Ende des Appa-
rates eine Axe 0 an welcher 2 dreieckigeBlechgefåßeV und W be-

festigt sind, und diese,sind durch Drähte KM und LN mit einem
am oberen Ende des Apparates angebrachten Balaneier KL ver-

bunden, durch dessenAuf- und Niedergang der Schieber über das
eine oder das andre der Dampfrohre geschoben wird, sobald das

entsprechende Blechgefäßumschleigt. Dieses Umschlagen wird aber

durch das Anfüllen mit dem Wasser bewirkt,welchesans dem Hahne-
R in einem feinen Strahle austritt. Sei z.B. der untere Balancier
in seine jetzige Stellung umgeschlagen,wo das Gefäß W sich ent-

leert, so nimmt das Gefäß V das aus R ausfließende Wasser auf,
das nach dem Eylinder A führende Dampfroht ist geöffnet, der

Dampf tritt also in diesen Eylinder, die Ventile s und J schließen
sich und das den Eylinder A erfüllende Wasser fließt nach dem

Bassin Q ab, währendsich dagegen der Dampfzuiritt zu dem Cy-
linder B schließt,der darin abgesperrteDampf eondensirt wird, das

Sangventil U aufgeht, durch welches das Wasser ans dem Brunnen

nachtritt Und auch das Ventil J sichöffnet, durch welches Einspritz-
wasser in den oberen Theil des Eylinders B tritt nnd die Eonden-

HHH
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nennetsie nachihrem erstenErfinderGensou"lschePumpeu,der Mechaniker
Saneourt in Lyon hat sie aber wesentlich verbessert und es dürfte

nicht uninteressant sein, diese einfachen Wasserhebringsvorrichtungen
vorzuführen, welche unter Umständen,wo das gehobene Wasser
später noch erwärmt werden muß,ganz befriedigendeResultate geben
und mit einer sehr geringen Dampfspannung (die meistens den

Ztmosphärendruck
nur um Ixm Atmosphäreüberschreitet)arbeiten

onnen.

Die Fig. l und 2 geben die Seitenansicht und den Vertikal-

schnitt durch eine GensoulschePumpe mit 2 knpfernen Cylindern
A, B. oon 20 Cent. Durchmesserund 1,25 Meter Höhe· Die Cy-
linder sind auf dem Boden eines Bassins Q befestigt, welches das

gehobeneWasser»aufzunehmen bestimmt ist; in ihrem untern Theil
schließtsichein in zwei Arme ansgehendes Saugrohr mit Ventilen
US- die nach-obenAUsschlageUiiM Und seitwärts sind die Aus-tritts-
rohke angebracht,deren beide Ventile EB. FF sich ebenfalls nach
oben öffnen· Letzterethke brauchten eigentlich nur 1 Ventil des

rascheren Ausflnsses wegen sind aber 2 Ventile angebracht. Außer-
dem bemerkt man noch an jedem Eylinder ein enges bloß 2 Gemi-
meter weites Knierohr, welches in dem Bassin Q mittelst einer

Brause, im oberen Theil des Cylinders aber mittelst eines sich nach
oben öffnendenVentjls J. endigt, und dazu bestimmt ist, durch Ein-

spritzenvon Wasserdie Eondensation der Dämpfe zu beschleunigen

sation des darin enthaltenen Dampfes beschleunigt. Jst dann wieder

das Gefäßv so mit Wasser angefüllt,daß es nmschlägt-so wird

der Dampsschieber abermals verschobennnd es sinden dieselben Vor-

gänge, aber in dem benachbarten Evlinder statt.
«

Derartige Apparate werden öfters blos mit I Eylmdck cvllstrllikt-
auch wendet man wohl statt des Schiebers C einenHahn an. Im
Jahr 1852 habe ich auch an Bord der Dampfschlffe deleesellschaft
Ereusot einen auf denselben Principien betllhklldenApparat gefun-
den,der in den Fig.3,4, 5 skizzirt ist- Alst der Behälter,in welchen
sich das gehobene Wasser ergießtnnd von·W«oes durch H wieder

in den Fluß abgelassenwird. All CHdeatlonskälllnensind 4 B-

B«, B«, B«« vorhanden und zwar geblldet durch ein Paar Scheide-
wände, welche übers Kreuz in einen»Blecheylindereingesetzt sind.
Darüber befindet sich ein DampfgehaussC- C«,c«, C«« mit vier

entsprechendenKammern, welche durch die RöhreD, D«, D«, D««
mit den Condensationsräumeneo1nmunieiren,Ein Drehschieber m«-

welcherper Handkurbelodermittelstetner von der Dasnpfspeisepumpe
des Schiffs betriebenen Iliiemensehelbe bewegt wird, eröffnet sucees-
sive die Raume C

«

,C«-C"« deindurch das Rohr G zugeführten
Dampfe, wodurch Das UI der Zwllcheklzeitangesogene Wasser aus

diesen Räumen vetkmängtWikdi Me Riemenscheibewar so berechnet,
daß die Achse L des Schiebers fünf Touren pro Minute machte, die

Dampfspannung betrug 3 Atm., das Volumen der pro Minute



eröffneteu Condensatorräume1,2 Cubikmeter un·d das gehobene
Wasserqnantnm l Cubiknieter.

Uebrigens hat sich ergeben, daß bei gleichem Dampfverbrauche
gewöhnlichePumpen einen höherenNutzeffectleisteten, weil sich in

diesem Apparat sehr viel Dämpfe condensiren und man hat demge-
mäß diese Art von Schiffspumpen welche in der aus Fig. 3 ersicht-
lichen Weise das in die Zwischenräumezwischenden wasserdichteu
Wänden MM eingedrungenen Wasser zu entfernen benutzt wurden,

später wieder aufgegeben. (Annales des Mines.)

Eine Brücke,die sichselbstschließt.
Hohe Brücken über Flüsseund Canäle zu bauen, ist nicht nur

kostspielig, sondern hat auch für schweres Fuhrwerk den Nachtheil
der stets zu überwindenden Steignng Niedrige Brücken sind billiger
nnd leichter zu pafsiren, sie müssensich aber, wenn ein Schiff durch-
gegangen, von selbst wieder schließen,fallsnicht der gewonnene Vor-

theil aufgehoben werden soll. MannigfacheConstrnctionen sind be-

reits versucht worden, ohne bis jetzt vollständigbefriedigtzu haben;
Selsers Brücke ist sehr einfach und hat sich in der Praxis bewährt.
Diese Brücke ruht auf einem mittleren Pfeilen so daß sie in horizon-
taler Richtung um einen Zapfen schwingen kann und zwar mittelst
Kreisbahnen, welche derartig auf Rollen sich bewegen, daß wenn

die Brücke geöffnetwird, sie sich etwas hebt, um von selbst wieder

zurückzulausen,sobald der Druck, welcher sie geöffnet,gehoben hat,
nachläßt; die Kreisschienen sind also nicht völlig horizontal con-

struirt. Fig. l. zeigt den Kopf des Pfeilers, Fig. 2. den mittleren

Theil der Brücke, welcher ans dem Pfeiler ruht, von unten gesehen.·

Fig. 1.

Der äußereRing s- lant auf den Rollen sei. Der Ring a hat 2

höchsteUnd 2 UeedrigstePunkte, ebensoder Ring b, welcher auf den

Rollen b« b« läuft. Da aber letztereum einen Viertelkreis von ä ei

abstehen, so sind auch die höchstenund niedrigsten Punkte des Ringes
um Viertelkreise von denen der Kreisschiene a entfernt. Um den

Druck Mehr auszugleichen- sind noch die Schienen c nnd d ange-

bracht, welcheauf den Rollen c« c« nnd d- d- laufen
An den Enden der Brücke, dort, wo sie mit der Schiffswaiid in .

Berührungkommt, sind elastischeArme oder Federvorrichtungen an-

gebracht, um Brüche zu vermeiden« Wo die Localität es wünschens-
werth erscheinen läßt, kann auch der Pfeiler an einer Seite des Ca-
nals errichtet werden, die Brücke hat dann nur einen beweglichen
Flügel nnd der andere verkürzte,muß- durch Steine genügendbe-

schwert werden um jedem Wagen aUch Uvch am Ende des langen
Flügels das Gleichgewichtzu halten. Aufsichtbei solchen Brücken
ist natürlichüberflüssig,da sie vollständigsicher arbeiten. — Die

Exsindungist in Amerika patentirt. Mal1 erfährtNäheres bei Jolm

Alster-,at Willjamsport, Pa.

RhonitzerHolz-Darrösen.
Von MLTHUMoschitz, k. k· Bergrath und Verwalter-, mitgetheiit

Von Johann Landshut, k. k. Montan-Exspectant daselbst.
Es ist bis heute noch nicht entschieden, welche der beiden Haupt-

darrmethden der Bkeunstoffe:die Ranchtrocknung oder Strah-
lungstrocknullgR) die vollkommenere sei?

» nenne Nach F- C. E·uler die Darrung mittelst Strahlungs-
Warme: Stral)1ungstwck1111vg,Jene durchdirecte Einleitung der Verbren-
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Man hat diese zwei Methoden ihren praktischen Ergebnissen nnd

theoretischen Begründungeunach,,einander vielfach gegenübergestellt,
doch mit Gewißheit— so scheint es —- noch nichts entschieden.

Die Rauchtrocknung hat trotz dem Effectverlust, der dadurch

entsteht, daß man den Rauch bis auf eine gewisse Temperatur ah-

kühlenmuß, bevor er in die Darrkammer gelassen wird, scheinbar
eine gleichereVertheilung der Wärme im Kammerranme für sich, und

eine intensivere Trocknung durch Entfernung der flüchtiggewordenen

Wasserdämpfe.
Als daher verglicheneResultate die Strahlnngstrocknung

rücksichtlichdes zum Betriebe nöthigenBrennmaterialaufwand es ökono-

mischererwiesen, wunderte man fich allgemein darüber; blieb aber

sehr geneigt anzunehmen, daß die Umstände, unter denen der Ver-

gleich-geschah,unähnlich waren; da die Dampfatmosphäre in der

Strahlungstrockenkamnier zu sehr gegen diese Methode zu sprechen
schien, bis Le Plasy durch eine sehr sinnreiche Theorie nachgewiesen
hat, daß gerade diese Dampfatmosphäreals das wichtigsteAgens zu

betrachten sei.
Der flüchtiggewordene Dampf — sagt Le Play ") — ver-

drängt bald die atmosphärischeLuft aus der Kammer-, es kann

mithin das sonst sehr pyrophorische Holz ohne Feuersgefahr einer

höherenTemperatur ausgesetzt werden, auch muß der durch die Feuer-
kanäle überhitzteDampf durch seine Neigung Wasser aufzunehmen,
die Trocknung wesentlich befördern.

Aus dieser wissenschaftlichenBegründung folgt für die Praxis
die Lehre, daß es bei der Strahlungstrocknnng sehr darauf an-

komme, das gedarrte Holz nach Entwicklung der größtenHitze gleich
der Verwendung zuzuführen;denn läßt man es in der Dampffülle «

mit derselben erkalten, so verwandelt sich der nun gesättigteDampf
wieder in Wasser, und das getrockneteGut wird von neuem naß.

Es drängt sich bei Le Play’s Theorie unwillkürlich die Frage
auf, ob die atmosphärischeLuft durch den unmittelbar in den Darr-

raum geleiteten Rauch nicht wenigstens eben so gut verdrängtwerden

muß, mithin eine größereHitze ohne Feuersgefahr ebenfalls möglich
sei; ferner ob der heißeRauch nicht eben so gut hhgroskopifchwirkend

ist, als überhitzterDampf?
Betrachtet man zur Ergründung des Sachverhaltes die zwei er-

wähntenVortheile der Rauchtrocknnng,so ergibt sich,daß die gleichere
Vertheilung der Wärme in der Praxis bei separater Feuerung nur

eine scheinbare sei, da der Verschlußgegen Außen nur in seltenen
Fällen so vollkommen sein wird, daß außerRauch nicht auch kalte

Luft in die Kammer treten könne.
·

Dies ist unvermeidlich, und wird durch die saugende Wirkung
der Esse oder des Exhaustors, und die dadurchbewirkte negative
Spannung der Gase im Darrofen in starkem Maße befördert.

Die nächsteFolge dieses Mangels ist, daß der heißeRauch, der

von oben in die Kammer fällt, längs dem Gewölbe durch dieselbe
zieht, und erst ober der Ausflußöffnung,die sich gewöhnlichunten

besindet, herabströmt,die kalte Luft hingegen nimmt gewöhnlich
die ganze untere Hälfte des Darraumes ein, wie man sichdurch Ther-
mometer, durch das Gefühl oder das herausgelangte Trockengnt
leicht überzeugenkann-

Jn der That erlangen die obersten Schichten des Brennstoffes
in solchenR an chdarrkammern mit continuirlichem Betriebe schon
nach einigen Stunden eine so vollkommene Trocknuug, wie man sie
durch die Strahlnngsösen kaum erreichen kann; die unteren Lagen
aber sind wenig gedarrt,und verlieren nichtviel von ihrer Feuchtigkeit,
wenn sie selbst wocheulang in der Kammer verweilen.

Es bleibt mithin die größereoder geringere Vollkommenheitdes

Verschlusses,oder noch vielmehr das Verhältnißzwischendem in den
7

Ofen getretenen Rauch nnd durch die EssegeführtenGasarten bei

dem Vergleichder Resultate wesentlich zu berücksichtigen
Aus dieserBetrachtung zieheich die Folgerung, daß ein zu starker

Essenzug zu vermeiden ist, und ein gleichmäßigerwärmter Raum bei

uuvollkommenem Verschlußnur derart zu erreichen wäre, daß man

in der Kammer statt einer negativen Spannung der Gase (eines
Sangens) eine positive erzeugen würde. Um dies bei directer Feuerung
zu erreichen, müßte man den Motor für die Ventilation statt nach der

Ausmündungder Gase aus dem Darrofen, Vve die Einmündung
des Rauches in denselben stellen, und dies ist Ieicht bewerkstelligt,

nungsproducte: Rauchtrocknung,die VerbreUUUUgSpkvdueteselbst, kürze-
halber »Ranch«(ZeitschriftdeutscherIngenieure 185»s),Band m, Heft 5, 6)-

M) Le Play: Grundsätze,welche die Eisenhnttenwerke mit Holzbe-
trieb befolgen müssen&c



wenn man die Feuerung 3 bis 4- unter der Kammersohleherrichtet,
und die erzeugte Flamme erst durch einen senkrechtenziemlich weiten

Kanal in die Höhe ziehen läßt, bevor man den Rauch an irgend einer
Stelle in den Darrosen führt. Der so eingerichteteSchachtherd
würde eine Esse unentbehrlich machen Zk).
Die Ueberhitze der verschiedenenZugöfenläßt sich auch in dieser
··"«Weiseangewendet — denken, wenn auch nicht so leicht ausführen;
«man braucht sichbloß die obere Mündungeiner Essemit dem Innern
eines Darrofens in der Art verbunden vorzustellen, daß der Rauch
genöthigtsei, durch die in der Höhe der Essenmündunggelegene
Kammer durchzuziehen.

Ein Umstand, der gegen die Verwendung der Ueberhitzeunserer
gewöhnlichenZug-Flam1nösenspricht, ist jener, daß es nicht so leicht
gelingen wird, bloß einen Theil des erzeugten Ranches in den Darr-

ofen zu führen; um aber die ganze Rauchmenge eines Flammyfens
in kleine Kammern zu leiten, muß man lange Leitungen oder große
Funkeukammern anlegen. Auch ist der Betrieb des Darrofens kaum

ohne Störung für den Flammosenbetrieb denkbar.

Diese Betrachtungen mögen hinreichen, um als Fingerzeig zu
dienen, wo die Ursache der minder günstigenResultate zu suchen sei,
durch welchedie R auch da rrka m m ern beiManchen inMißcreditkamen

Doch wäre es noch zu früh, die andere Methode im Allgemeinen
zu verurtheilen.
Führt man statt einer directen Feuerung die Verbrennungspro-

ducte einer Ueberhitze,aber nicht die eines Zug-, sondern eines Wind-

osens in den Trockenraum, so gewährtdies den Vortheil, daß man

einen beliebigen Theil des erzeugten Raiiches dazu verwenden nnd

die Menge nach Bedarf regnliren kann. Ferner wird die Erhöhung
der Gasspannung im Trockenraume je nach Umständenbis zu einer

gewissen Grenze stets zu bewerkstelligeusein.
Es müssen also nothwendigerweise alle Nachtheile wegfallen,

»die im Eingange von der Rauch tro cknung erwähnt worden sind.
Auf diese und ähnlicheGründe gestützt,istin Rhonitz die Ueber-

hitze der Gasschweißöfen zum Trocknen des Holzes gewählt
worden.

Die hierzu benütztenDarröfensind einander ziemlichgleich, ge-
wöhnlichnur in der Längendimensionverschieden,diezwischen40— 80

wechselt.
Dieselben bilden länglicheRäume, deren Querschnittwenig größer,

als jener der holzbeladenenWägen ist, welche Eil-H hoch und 5« breit

sind. Die Fassung beträgt 4—8 Wägen zu 45 Knbitschuh
Der Abzugskanal des Schweißofens theilt sich in 2 Theile, der

eine Theil wird nuter den Darrofen mittelst eines gemauerteti Kanals

von ZEI« Querschnittin eine niedrige Essevon 18« Höhe, der andere

aber in eine über dem Gewölbe befindliche,sehr kleine Funkenkammer
geführt,welcheam Ende desselbenin der Nähe der Austragthürdurch
ausgesparte Schlitze den Rauch in den Trockenranm läßt. Dieser
diirchzieht nun den Darrosen, und entweicht in der entgegengesetztenRichtung durch einen unterirdischen Kanal der

Kamniersosyle
in die

Esse- dekell Höhe ebenfalls 18« beträgt.— Der Zug-in beideiKanälen
ist durch Schieber regulirbar. Die Sohle der Kammer ist horizontal
mit einer Eisenbahn belegt, die das gedarrte Holz zu den Pnddel-
und Schweißöfenführt.

Da das Ein- und Austragen des Holzes durch junge Burschen
besorgt wird, steht vor der Ausrauinthür eine Winde der einfachsten
Eonstructionz um die Winde schließtsich das eine Ende einer Kette,
deren anderes Ende stets mit dem hintersten Wagen verbunden ist,
so- daß der ganze Zug um eine Wagenlängeweiter geschoben»wer-
den kann.

Ein«vor einem Jahre gefälltes und geschwemmtesHolz verliert

gewöhnlichin einer trockenen Winterszeit nach achtstündigemVer-

weilen in der Kammer 13 Oxoan Reisfe-
Wenn der Decken-Cato im Allgemeinen noch keinen genauen

Anhaltspunktbietet-so Mögezum Beweis des guten Ganges dienen-

daß man mit einem in 8 Stunden fertig gedarrteii Holze in Holz-
gas-Schweißösen-zu denenman das Holz sonst kaum gut genug
darren kann, in Rhonliö seit 2 Jahren befriedigendeResultate er-

latigt hat.
Diese Oeer sind also nicht Mehr reine Rauchdarrkammerm

obwohl die Wärme und hygwfkvplscheWirkungdes mit dem Brenn-

stoffin BerührunggebrachtenRauches als Hauptagens der Trock-

nung anzusehen ist; denn die unter die Kammersohledurchziehende

sle)VergleicheSchinz: Wärme-Meßkunstpag- 17l.

50

Flamme erhitztzu gleicherZeit die untersten Lagen des Brennstosfes
und trägt zur gleichniäßigenVertheilung der Hitze wesentlich bei.

Bei näherer Betrachtung der Hauptdarrniethoden mit directer

Feuerung liegt der Gedanke nahe, durch Coinbinatiou beider ihre
Nachtheile zu eliminirenz denn in der That kann der große Effeet-
verlust der Rauchtrocknnng von der gezwungenen Abkühlungher-
rührend, am glücklichstenbeseitigt werden, wenn dieseAbkühlungim
Darrranm selbst vorgenommen wird.

Von dieser Anschauung geleitet, da schon die Erfahrung bei den

eben beschriebeneuOeer zu Gunsten der combinirten 2 Methoden
spricht, wurde zum Behnfe einer guten und schnellenHolzdarrung
durch directe Heizung mit Hochvfengufen für die einzuführende
Mitanfgichtung des Holzes bei den hiesigen neuen Hochöfen eine

Anlage entworfen, welche in: Rittinger, Erfahrungen im Berg- Und

HüttenmännschenMaschinen-, Ban- und Aufbereitiuigswesen.Wien
1862 bei F. Monz abgebildet ist.

Ein llzölliges Rohr führt die Gase in den gemeinschaftlichen
Gasverbreuner. Luft und Gase strömen neben- und gegeneinander
in den cylindrischenRaum und gelangen bei dem Austritte ans dem-

selben vollkommen gemischtzur Verbrennung. Diese Art wurde statt
den sonst üblichen gewählt, weil ein Gegeustrom von Lust und

Gasen bekanntlich wirksamer ist, als ein Nebeneinanderströmen.
Durch einen cylindrischen fächerartig durchbrocheneu Schnber der

aus den Gasverbrenuer gut paßt, läßt sich die zur Verbrennung
nöthigeLuftmengegenau regnliren. — Durch die Drosselklappe des

Gasleitungsrohres und den Schuber des Verbrennerö kann man

nach Bedarf eine inten five oder extensive Feuerung erzielen. —

Die Flamme theilt sich unten in zwei Kanäle, übergeht dann in

die gußeiserneelliptische Röhre und gelangt durch die mit Eisen-
- platten bedeckten Querkauäle beiderseits in die hohlen Mauern, zieht
derselben entlang durch das Gewölbe in die Kammer und endlich
in die Esse. Alle Leitungen sind durch Schieber genau regulirbar.
Eine Treppenrost-Fenernngdient dazu, vor dem Anzünden der Gase
alle Räume vorzuwärrnen.

Die Mittelmauer besteht größtentheilsaus Ziegeln, deren ge-

ringste Dimension (3«)die Dicke der Mauer bildet; «ie werden in

gußeisernenRahmen eingelegt und wechselsweisemit a derenZiegeln
gelagert, die beide Mauern verbinden und befestigen. Die gußeiser-
nen Rahmen dienen zur Verstärkung der hohlen Mauer und als

Träger der Gewölbe.

Die Seitenmauern sind ähnlichconstrnirt, nur ohne Rahmen, .

da sie nichts zu tragen haben, und durch querliegendeZiegel mit der

festen Anßenmauergut verbunden sind.
Die Kammersohle und die darauf liegende Eisenbahn hat eine »

Neigung von 374 0-0, damit die darauf stehenden Wägen durch ihr
eigenes Gewicht vorrollen können.

Das Holz kommt in Wägen geschichtetldie Den Kohlen-Echt-

wägen ähnlich, nur statt voller Wände ganz durchbrochene haben)·
am oberen Eingang in die Kammer, passirt nach nnd nach den

Darrraum, nnd wird aus demselben Wagen gleichauf die Gicht ge-

stürzt. Es sind zugleich16 Wägen sei 22 Kuh-Fuß in einem Ofen,

mithin 32 in beiden.

Da der Verbrauch, wenn 30 til-odes BrennniaterialsHolz Auf-

gegichtet wird, vr. Stunde höchstens272 Wägen beträgt-so verweilt

das Holz 12 Stunden, beim Betriebe zweierHvchöer aber Min-

destens 6 Stunden, im Darrraume.
» »

«

Die Aufgabe, zu deren Lösung die beschriebeneEIIMchtungbe-

rufen ist, besteht in einer möglichstvollkommenenBenützUUSder

Gase nnd der daraus erzeugten Hitze- gkelchmahlgeVertheilungder

Wärme in senkrechterRichtung, succefsivesZUfklhkendes Holzes in

immer heißernund trockenernZonen.»Diespeknbletzungder negativen
Spannung auf ein Geringesdllkch die SWUJIUUSdel«Hochvfengase-
die hohlen Wände und den regulikbakellQ11e1·lch11ittder Ausströmnng
im Abzugskanale. , » »

Schließlich ist zu erwähnen-djtßIU thnltz eine sehr sinnreiche

Einrichtung die HochosenguleM Ihkek ganzen Menge mit wenig
Verlust ihrer Wärme und vollkommengereinigt der Benutzung znt

Dampferzeugnngnnd WinderhltzllllgzJIfÜhkUdaß aber die beab-

sichting Aufgjchtuug von mindestensein Drittel gedörrten Holze-T
wie es hier schon bei den alten kleinen Hochöfenmit Eksplg versucht
worden ist, nun bei VEIIIIeUeUaljgewendeheinen bedeutenden Ueber-

schuß an Gasen zU IIeleMVekipkicht, der außer zum Holzdarren
noch zu anderen technischenZWeckeUvortheilhast benutzt werden kann.



Kteinrrr Mittheitungrn.'
Das polytechnische Institut zu Paris und dessen deutsche

Abtheilung,
beleuchtet von Adolph Streckfuß.

Wer auf die Dummheit und Eitelkeit der Menge speculirt, hat
meistens richtig gerechnet. Dies wußte schon Zschocke’sHans Dampf, als
er seinem Fürsten Nieodemus mit Erfolg rieth, einenHandel anzufangen
und die halbe Elle grünes Band in der Form einer Niinrodordensschleife
für 100 Goldstückezu verkaufen. Auf diese alte Erfahrung gestützt,
wendet sich jetzt das pariser polytechnischeInstitut an die guten Deutschen,
um sie mit einer deutschen Abtheilung zu beglücken.Künstler, Gewerb-

treibende, Gelehrte empfangen Briefe, aus denen sie zu ihrem hohen
Staunen ersehen, daß sie ihrer außerordentlichenVerdienste wegen ge-
würdigt worden find, unter die Mitglieder des Instituts aufgenommen
zu werden· Diesen Schreiben, welchedie Ueberschrift »Ernennung zum
Mitgliede des polytechuischenInstituts« tragen, liegt ein Prospekt bei
über die Vortheile, welche das Institut seinen Mitgliedern gewährt, ein

Prospekt, der bisher wohl·noch durch keine marktschreierischeAnzeige,
durch keine freche Reklame jemals überboten worden ist.

Der industrielle Stein der ·Weisenist endlich gefunden. Werdet Mit-

glieder des polytechiiischenInstituts zu Paris, Ihr Fabrikaiiten,Kaufleute,
Handwerker und Landwirthe, Jhr Künstler und Gelehrte, unterschreibt
die dem Prospekt angedruckte Beitrittserklärungund sendet sie an Herrn
Engelbert, Baron von Brackel, dann gibt es für Euch keine Noth mehr,
Eure Geschäftewerden in ungeahnteni Maße emporblühen, Euer Ruf
wird sich verbreiten über ganz Europa. Ihr habt nicht mehr nöthig,
Euch abzumühenmit den kleinlicheii Geschäften des Lebens, das poly-
technifcheInstitut besorgt sie für Euch! Wollt Ihr Auskunft erhalten
über alle Zweige des Wissens und der Gewerbthätigkeit, das Institut
ertheilt sie Euch! Es besorgt dem Gelehrten die unbekanntenQuellen

für seine Studien, dem Künstler »alle Materialien, welche ihm bei der

Ausführung, wie bei der Entwerfung seiner Werke nothwendig find«,·-—
dem Landwirth chemischeUntersuchungen seines Bodens, Baupläne, Ein-

richtung vvn Fabriken jeder Art — dem Kaufmann Auskunft über Ex-
port- und Importfrage, über die Handelsverhältnisseder ganzen Welt,
— dem Fabrikanten Aufschliisseüber Eisenbahnen und Sägemiihlen,über
Weberei und Garnapparate, — kurz das Institut gibt in über-irdischer
Allwissenheit Antwort auf jede Frage, es hat Abhülfe für jede Noth
einer Mitglieder, es richtet Industrieausstellungen in allen Hauptstädten

Europas ein und weist den Schriftstellern Verleger zu, es baut Fabriken
und gibt eine Zeitung heraus, es verkauft die Kunstwerke, Fabrikate und
Waaren seiner Mitglieder und führt die Prozesse derselben! Es existirt
kein Zweig des Wissens, der Kunst, der Gewerbthätigkeitund des Handels,
in welchem das Institut uicht zu Hause wäre!

·

Das Institut ist, wie der Prospekt besagt, eine Assoziation, welche
den Zweck hat, für alle Gebiete des Handels und der Industrie, der

Wissenschaftund der Kunst, der Landwirthschaft und des Handels als
eine iimfafseiide Bermittlungs-Anstalt thätig zu sein. Wahrhaftig eine

seltsameAssoziation, deren Mitglieder kein Recht haben, zu prüfen,wohin
ihre Geldbeiträge fließenund wie sie verwendet werden, kein Recht an

der Wahl der GesellschaftsbehördeTheil zu nehmen und die Thätigkeit
derselben zu überwachen, eine Assoziation, die aller Grundlagen der Be-

griffe der freien Gesellschaftentbehrt, mit einem Wort: eine französische
Schwindel-Assoziation ins Deutsche importirt!

Unterwerfen wir den«hochtrabendenProspekt einer strengen prüfenden
Kritik, dann werden wir Inlt Entrüstungerfüllt über die prahlerischen
Versprechungeii, deren VollstlkpdlgeErfüllung grader eine Unmöglichkeit,
Noch Mehl- aber Über die erbarmlichen Mittel, durch welche man die guten
Deutschen zur Mitgliedfchaftzu ködern sucht. Das ganze Institut ist be-

rechnet auf französischeEitelkeit! Die Gjmpek fängt man auf Leimrushesp
Hoffentlich werden unsere deutschenKünstler,Gelehrten und Industriellen
den Herrn Franzosen zeigen, daß solche Lockspeisenin Deutschland keine

Zugkraft haben.
·

Wir wollen in wenigen Worten ein Bild der Mittel zu geben ver-

suchen, durch welche das JnstIkUt die Mitglieder anlockt. — In dem

Prospekt wird gesagt, das JnstltUk gehe bei der »Aufnahme seiner Mit-

glieder mit der höchstenVorsicht zU Werke«,denn die nmfangreiche Zahl
bedeutender Mitglieder, welchedem hskchstenAdel angehören, die

ersten Staatsstellen bekleiden, die glanzenden Namen der Kunst, der

Literatur und der Wissenschaft, Welche als»deren Vertreter sich in die

Gesellschaft haben aufnehmen lassen- eIJdkschdie hochachtbaren Firmen
Kommerziellerund Jnduftrieller, welcheIn IhrenKreisen maßgebendsind,
legen dem Institut die Verpflichtung auf- bel·der Wahl seiner Mitgliedefk
flch immer auf jener Höhe zu halten Und Wetter »Es muß und soll eine-
elWende Auszeichnung fein, dieser bedeutenden Verbindung als Mitglied
angehörenzu dürfen.«

»
Wie schmeichelhaftist es für einen jungen, Unbedeutendemehrgeizigen

Kunstlerider ein mittelinäßigesBild auf del Ausstellllngfgehabthat,
wenn er plötzlichdie Ernennung zum Mitgkede des Instituts erhält,
Wenn es M dem Schreiben heißt, der Oberverwaltungskath hat beschlossen
Ew- WohlgeborenVerdienste mit Uebergehung der Okwalitaten»durch
AufnahmeUnter die Mitglieder des Instituts zu th«eU-"Wie ehrenvoll
Ist solcheAnerkennungfür jeden Gelehrten, Fabrikanten, Kaufmann,
LandwlklhUnd Handwerker! Können sie zögern den kleinen jährlichen
Beitrag VVU 131XsThlr., zu welchen sie sich für 3 Jahre Verpflichten
Uud die Aufnahme-Gebührenvon 229 Thlr. zu zahlenIll? Gewißnicht,

Jf) Bezeichnend·für dfis geknzeUnternehmen ist der Kernpunktdesfelben,
die Bestimmung über die Beitragspflichtder Mitglieder, über diese sagt
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sie erhalten ja für diesen Beitrag außerdem l) ein Diploin!! -—- 2) das

Anrecht auf Ehren-Diplome, goldene, silberne und kupferiie Medaillen

für besondere Leistungen, B) die unentgeltliche Zusendung der Wochen-
schrift des Instituts, deren Name ,,1a Gelehrte-« schon bezeichnend ist,
4) endlich die Aussicht auf die Erfüllung der glänzendenVersprechungen,
welche wir bereits erwähnt haben.

Je unbedeutender und eitler die Männer sind, denen die Ernenuuugs-
dekrete zugesendet werden, um so sicherer glücktdie Spekulation auf den

Geldbeutel derselben; deßhalbwird gar vielen die Ehre solcher Schreiben;
die Mitglieder eines hiesigen Künstlervereinshaben sämmtlichohne Aus-

wahl Ernennuiigsdekrete erhalten!
Ein besonderes Gewicht legt der Prospekt auf die Zeitschrift des In-

stituts ,,Ia- celebritiå«, durch diese sollen die Namen der Mitglieder in

alle Welt hinausgetragenwerden Jedes Mitglied hat das Recht, seine
eigenen Erfindungen, die Maschinen und Arbeiten seiner Fabrik von Be-

deutung 2c· unentgeltlich in der Zeitung zu besprechen, mit anderen

Worten für sich Reklame zu machen! Der Reklame ist überhaupt die

Zeitung gewidmet, der verdeckten unter der Form technischerAufsätze,
aber auch der offenen, denn im Artikel 12 der Statuteu heißt es: die

Publicität, welche das Institut durch seinIournal ,laCeleb1-jts, gewährt,
»ist unentgeltlich, nur die Reklamen und Annoncen werden nach dem

Tarif bezahlt.« Es besteht also für dies treffliche Blatt ein besonderer
»Reklamentarif.« ..

An der Spitze der deutschen Abtheilung des polytechnischenInstituts
steht Herr Engelbert Baron von Brackel. Wir haben nicht die Ehre
diesen Herrn zu kennen und wissen von ihm nur, daß er dem Papst
früher als Militär gedient hat; wir dürfen deshalb wohl annehmen, daß
er, industriellen Unternehmungen fremd, durch die schillernden Ber-

sprechungendes Instituts selbst getäuschtworden ist. — Die Presse darf
aber bei der Besprechung derartiger gemeinschädlicherUnternehmungen
auf Personen keine Rücksichtnehmen, wir haben diese Pflicht erfüllt,
soweit der beschränkteRaum der Volkszeitung es gestattet, und hoffen,
daß auch andere Blätter dies thun werden. (V»Z»)

Für Haus und Werkstatt.

Spectralanalyse. Bei dem neuen Verfahren des Stahlschinelzens
ist es von Wichtigkeitganz genau den Augenblickzu wissen, in welchem
der Deckel des Ofens zu schließenist. Man muß den gasartigeu Pro-
dukten, welche dem Stahl gefährlichfind, Zeit zum Entweichcn ge-

statten; wird dieseZeit aber überschritten,sowird eine schädlicheWirkung
anderer Art auf den Stahl hervorgebracht. Um diesem Uebelftaude zu

begegnen, hat man vorgeschlagen, diese Gase bei ihrem Eiitweichen
mit dem Speetroskop zu untersuchen Kennt man nun die Linien jener
Gase, welche entweichen, wenn der Schmelzprozeß biszu dem Punkt, um

welchen es sich handelt, vorgeschritten ist, so kann man leicht den Augen-
blick finden, in welchem der Deckel des Ofens niedergelassen werden

muß. (Cosmos.)
Ueber den Natrongehalt des Leuchtgases. Von ProfessorDr.

August Vogel. Das Münchener Leuchtgas enthält, wie ich schonfrüher
gezeigt habe, dlc)gewöhnlichSpuren von Natron, welche allerdings so
gering find, daß sie bisher nur mittelft der Spektralanalyse nachweisbar
waren. Es ist nämlich, wenn auch ein vollkommen gereinigter Platin-
draht in die Gasflamme gehalten wird, stets die Natronlinie im Farben-
fpektrum bemerkbar. Sie verschwindet aber sogleich aus dem Spektrum,
wenn das in den Brenner geleitete Gas vorher durch einen mit Bims-

steinstückenund Schwefelsäure gefülltenWaschapparatgereinigt worden ist.
Sobald die Waschvorrichtung entfernt ist, tritt unmittelbar die Natron-
linie im Spektralbilde wieder ·ein. Wenn es diesen Beobachtungen zu
Folge kaum mehr zweifelhaft sein dürfte, daß das Auftreten der Natron-
1inje im Spektruni durch das Leuchtgasbedingt sei, d. h. daßdas Leucht-
gas selbst Natron enthalte, so hat dieses Vorkommen des Natron’s im

LeuchtgaseneuesterZeit noch eine weitere Bestätigung gefunden durch die

Untersuchung eines Gaslampencylinders, dessen trübgewordeneOberfläche
nachWöhler’s Beobachtung, welche durch von Liebig M) bestätigtworden,
schwefelsaures Natron enthielt Jm Laboratorium der kön. Universität
München steht seit Jahren eine kupferne Schaale als Parafsinbad im

Gebrauche, welche ohne jemals von der Stelle gerückt worden zu fein,
fast täglichStunden lang einer Gasflammeausgesetzt ist. Durch die Mit-

theilung obiger Beobachtungen habe ich Veranlassunggenommen, die

Oberfläche des genannten Gefäßes, welches sichjeit längererZeit in einer

ähnlichenLagewie die untersuchten Gaslampencylinderbefand , auf schwesel-
faures Natron zu prüfen. Der mit der Gasflamme unmittelbar in Be-

-

« rühkxmg stehende untere Theil der Schaale wurde mit destillirtemWasser
abgespültund die Flüssigkeitin einer Platinschaale zur Trockne abgeraucht.

§. 9 der Statuten: »Nach einer Periode von drei Jahren kann ein Mit-

glied auf seinen Titel, so wie auf die Vorrechte, welche sichdaran knüpfen,
verzichten. In diesem Falle muß der Austretende den Direktordrei
Monate«vor Ablauf feines jährlichenAbonnements davon benachklchtlgen
und den Beitrag des laufenden Jahres bezahlen« Und IVDAUUT«Jede
Verpflichtungbleibt bestehen, bis eine schriftlicheVerzichtlelstlmgder Ad-

ministration unter den vorgeschriebenen Formen Und den festgesetzten
Fristen mitgetheilt worden« Es steht also in der Macht der»Administra-
tion, den Mitgliedern die Ehre und Verpflichtungcns h- dIe Sah-IRRLIC-
pflicht der 131x3 Thaler jährlich, auch gegen ihren Willen über die be-

treffendendrei Jahre. hinaus zu erhalten, wenn sie elnfachnicht Verzicht
leiten. --

,sie)Dingler’s-po-htechn.Journ. B. 164. S. 4I2.

M) Nach einer mündlichenMittheilgngdes H. Bar. von Liebig in

der Klassensitzuug am 13. Dezembrs V- J-
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Der Rückstand zeigte deutlich die bekannten Reactionen des Natron7s
und der Schwefelsäure. Hiernach erscheint es wahrscheinlich, daß das

Auftreten des schwefelsaureu Natrons hier als ein Verbrennungsproduct
des Leuchtgases zu betrachten sei, indem die Schwefelsäure,herrührexid
von der Verbrennung des im Leuchtgase stets vorkommenden Schwefel-
kohlenstoffes, sich mit dem Natron desselben zu schwefelfaurem Natron
verbindet.

Ueber verbesserte Darstellung der Gerbeflüssigkeit ans

Tichenrsinde Man bringt die frische zerkleinerte Eichenrinde (oder die

zerstoßenenGalläpfel) in eine Tonne, übergießtsie mitWaßer, verschließt
das Gefäß, um die Luft abzuhalten,und läßt dasselbe mehrere Wochen
ruhig stehen. Hierauf filtrit man die Flüssigkeitab und bringt sie in ge-
IiUde Wärme- so daß ezlllejchwacheAlkoholgährungeintritt. Die so er-

haltene Lösung besitzt die Eigenschaft zu gerben in hohem Grade; sie muß
vor der Anwendungmit Wasser verdünnt werden. Die gegerbtenHäute
sind geschmeidigernnd dichter als die nach der alten Methode behandelten;
ferner erhält man nach dem beschriebenenVerfahren aus der Rinde mehr
Gerbstoff als nach dem früheren. Die Rinde mit dem Wasser zu erhitzen,
würde unvortheilhaft sein, weil das Albumin, welches zur Erregungi der

Gährung nöthig ist, abgeschiedenwürde. Versuche haben gelehrt, daß die
der Alkoholgährungnnterworfene Gerbeslüssigkeitbesserwirkt als eine solche
nach saurer Fermentation. (Cosmos.)

Uebe r das Vulkanisiren des Kautschuks m it Schwefelkohkew
stoff, von Parmalee. Diese Methode, welche in einer Fabrik zu
Beverly iMassachusets) angewendet wird, bestehtdarin, den Kautschukin
in eine Lösung von SchweselkohlenstoffundClorschwefeleinzutauchen. Die

Umwandlung des Kautschuks ist in wenigen Minuten vollendet und das

erhaltene Produet besitztaußerden bekannten Eigenschaftendes vulkanisirtM
Kautschuks eine hellere Farbe, wodurch dasselbe sich besser zur Aufnahme
von Farben eignet als der gewöhnlichevulkanifirte Kantschukk welcher erst
durch weißeKörper (Zinkoxyd u. s. w.) eine hellereNüance erhalten muß.

(Technolog·iste.)
Ueber Verwendung der Laminarien (Algen), von T. G.

Ghislin. Auf der Londoner Jndnstrieausstellung bemerkte nians unter

den aus Südasrika eingesandten GegenständenStöcke, Regenschirmgriffe,
Messerhefte, Rahmen, eingelegte und Sculputurarbeiten aus einem bis-

her wenig bekannten und wenig benutzteuMaterial Dasselbestammt her
von mehreren Laminarieiiarten, welche, zu den Fucoideen gehörend,lange,
nach oben hin fiederartig zertheilte Wedel besitzen, in den Meeren des

südlichenAfrika vegetiren und dort an die Küste geworfen werden« Diese
Pflanzensubstanz ist von dunkler Farbe, im frischen Zustande dick und

fleischig, getrocknet aber dicht, hart, hornartig, dem Hirschhorn gleichend.
Die eingetrockneteSubstanz läßt sich durch Beseuchten wieder erweichen
uud dann in jede Form bringen, welche Gestalt nach dem Trocknen von

der Masse beibehalten wird. Das Pulver läßt sichdurch Befeuchtenund

Presen wieder zu einem homogenen Stück vereinigen. Ghislin reinigt
das aterial vor der Verwendung erst durch Einlegen in Kalkwasser, ver-,
dünnte Schwefelsäure und Sodalösung, wäscht es dann gut, läßt es halb
trocknen und giebt ihm darauf die gewünschteForm. Durch Eintauchen
in Lösungen von salpetersaurem Bleioxyd, lSublimfat, ·Alaun·kann man

die Härte der Substanz erhöhen; durch Einlegen in eine Mischuiig von

20 Theilen Alkohol, 20 Leinöl, 20-Harz, Gummi oder Asphalt, 10

Terpentin, 5 Schellack oder Sandarack, hierauf folgendes Trocknen, Er-

weichen im Dampfstrom nnd Formen zwischenFlanellgibt man ihr das

Ansehen von Horn, ferner durch Vermischen mit Leim, Alaun, Harz,
Theer, Asphalt2c. und Härten in hoher Temperatur die Aehnlichkeitmit

gehärtetemHolz. Der Verf. hat auch versucht, die Substanzmit schwef-
liger Säure nnd Chlorkalk zu bleichen, um sie dem Elfenbeiii ähnlichzu
machen und sie zu färben. (Technologiste.)

Ueber die Condensation der Kohlensäure, vonA.«Lwirund

Ch. Drion· Die Verf. beschreiben folgende bequemeund gefahrlhseDar-

stellungsweiseder flüssigenund festen Kohlensäure. Bringt man flüssiges
Ammoniak in dem leeren Raum einer kräftigenLuftpumpe zum raschen
Verdampfen und condensirt die Dämpfe dadurch, daß man zwischendem

Ammoniak und der Luftpumpe mit SchwefelsäuregetränkteKokes ein-

schaltet, so erstarrt die Flüssigkeitbei einer Temperaturvon — 810 (kann
man den Druck bis aus l Millim. Quecksilbersäulevermindern, so
sinkt die Temperatur des festenAmmoniaks bis auf —890,»5).»·

Bei dieser
Temperatur condensirt sich die Kohlensäure unter dein gewöhnlichemLust-
druck; um jedoch eine rasche Bildung von starrer Kohlensaurehervorzu
Mien- Muß man einen Ueberdruck von drei bis vier Atmosphärenan-
wenden. Die Verf. entwickelten die Kohlensäuredurch Erhitzen von zwei-
fach-kohlensaureniNatron in einer kupferneii Retorte, trockneten das Gas-

durch Chlorcalcium und leiteten es in eine geschlosseneGlasröhre, welche
in dem erstarrten Ammoniak stand; da der Apparat überall dicht ver-

schlossenwar-, so wurde der nothwendige Ueberdruck durch die Kohlensäure
selbst hervorgebracht;er wurde durch ein mit dem«Entwiklungsapparat
verbundenes MaIIDMekUIangegeben. Der Theil der Röhre, welcher in

das Ammoniak eintau»chte,bekleidetesich rasch mit einer dicken-Hchicht
von eisartiger KohlenfaxlkeZPIEVers- erhielten bei Anwendung von 150

Grm. flüssigenAinnioniaksbinneneiner lhalbenStunde ungefähr25 Grm.

feste Kohlensäuke Das flussigeAmmoniak stellten sie durch Einleiten von

Ammoniakgas in einen Ballen dar- WelchervoriflüssigerschwefligerSäure
Umgehen war, deren rascheVerdunstung durch eine Luftpurnpe bewirkt,
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wurde; sie erhielten so in kaum 2 Stunden 200 Cubikeentimeter flüssiges
Ammoniak. iTechnologiste.)

«

Ueber neue photographische Papiere berichtet Schnauß
in Photogr. Arch. Email-Papier. Dasselbe hat fast das Ansehen
von sogenanntcm Kreidepapier, worauf die Visitenkarten gedruckt werden,
und wird in einer stärkerennnd schwächerenSorte geliefert. Erster-e führt
den Namen Email-Carton und ist auf beiden Seiten glasirt. Aus
diesem Grunde und wegen seiner Stärke braucht man kleinere darauf er-

zeugte Bilder, z. B. Medaillon- und Visitenkartenbilder nicht aufzuklebeu,,
was eine nicht unwichtige Ersparuiß an Zeit und Kosten ergibt. Die

doppeltglasirte Sorte gefällt mir deshalb am besten, weil sie sich nicht
so leichtaufrollt, was bei der anderen Sorte Veranlassung zu Brücheg
und Risse in der Glanzschicht gibt. Man solldeshalb dieses Papier in
den verschiedenenTrocknnngsprocessenan zwei EckenderselbenSeite auf-
hängen, um das Aufrollen zu verhüten. Es schienmir auch, als ob sich
das doppelt glasirte Papier schönerund gleichmaßigertonen ließe. Das
Verfahren bei Anwendung des Emailpapiers ist dem mit Albuminpapier
ganz gleich, ich habe mit meinen gewöhnlichenBädern ganz schöneRe-

snltate erzielt.

Glanzlofes Albuminpapier. Unter diesem Namen ist ein eigen-
khümlichesAlbnminpapier zu verstehen, welches alle Eigenschaftendes

gewöhnlichen,mit Ausnahme des Glanzes, besitzt. Es gibt daher
ebensotiefe und kräftigeCopien wie ersteres, und wird geradeso behandelt
nimmt aber im Goldbad noch leichter schwarzeTöne an und läßt sichmit

derselben Leichtigkeit, wie gewöhnlichesPapier, retouchiren. Es ist dies

gewiß ein schätzenswertherVorzug und bildet daher die genannte neue

Papiersorte einen Uebergang des Albumin- zu dem Arrowroot- und an-

deren Papieren
Die Intensität des electrischenLichts Faradaytr Holmes haben

an der Küste ein electrischesLichtund dicht daneben eine gewöhnliche
Leuchtthurmlampenach Argandschem System mit der Fresnelschen Verbes-
serung mit den Metall Reflectoren aufgestellt. Bei einerEntfernuug von

8 Kilometer auf dem Meere unterschiedman lbeideLichter noch nicht mit

bloßenAugen, der Eindruck war brillant, mit dem Teleskop konnte man

aber schon beide getrennt erblicken. Löschteman das electrische Licht, so
fand sich die gesammte Leuchtkraft außerordentlichabgeschwächt,dagegen
war es ohne Einfluß, wenn die Leuchtthurmlampe gelöschtwurde, das

bloße Auge konnte keinen Unterschiedin der Lichtintensitätbemerken und
es bedurfte des Teleskops, das Brennen oder nicht brennen zu erkennen.
Die Lichtmenge,welchedie Leuchtthnrmlampe lieferte, war also neben dem

electrischenLicht auf eine Entfernung von 8Kilometer verschwindendklein.
Athenäurn.

Verbesserungen aiiSchlagmaschineu,Krempeln rndStrecken
von JohnHetheringtoninManchesterpat. in England Die Verb.
an Schlagmaschinen besteht darin, daß die Arbeitsflächen der chlagflügel
gefurcht sind. Die Verb. an den Krempeln sind zweierlei rt; zunächst
wird der Hacker durch 2Excentrics getrieben, die zweite Verb. bezieht
sich auf die Deckel, welche auf Axen aufgehäiigtsind, und besteht darin,
daß die Mechanismen zur Einstelliingder Deckel gegen die Axe des Tant-

bourslmitden Deckeln selbstin einem nnd demselben Gestell ruhen, so
daß die Deckel, mögen sie hoch oder tief gestellt werden, immer in der

richtigen Lage gegen die Tambouraxe verbleiben. Die Verb. an den
Strecken besteht in einer Ausrücknngsvorrichtung,welche in Thätigkeit
tritt, wenn ein Band hinter dem Streckwerk reißt. sLondon Journ. Abb.
in Polytechn. Centralblatt 1863.).

Ueber Verhüttung reicher nnd schwer reducirbarer Eisen-
erze enthält die Revne universelle, 6 ann, 1 1ivr. 1862, daraus die

Berg- und HüttenmännischeZeitungund das PolytechmCentralbl1803.1
eine Abhdlg von E. Boulanger und J. Dulait

Eine Knet- und Quetschmaschine für Thon und Lehmunb auch

für Bäckereien hat Georg Schüttle in Stuttgart construirt, welchenach
vorliegenden Erfahrungen sich durchaus bewährt that. Sie ist einfach Und

beruht ini Wesentlichen auf Anwendung zweier canellirter Walzen,
zwischen welche die zu bearbeitende Masse in entsprechend feuchteni Zu-
stande hindurchgetriebenwird. Die Maschine ist beschriebenund abge-
bildet im Kunst- und Gew.-Bl. f. Bayern 1862. 11 u. U-

Photographien aus weißer Seide werden Nach CLFoperin

folgender Weise dargestellt: 4 Gran Weihrauch, 2-—3 Malta-J15 Gr-
Chlorcalcium, 1 Gr. Weingeist.(?)Nach erfolgter Auflösungfiltrirt man.

Di: Seide taucht man hinein und hängt sie»IIIM Trockklenall zwei Ecken

auf. Zum Empfindlichmachentaucht man sie M TM Silberbad von 120»,

Biwachsauer. Sie bleibt eine Viertelstunde im Bade; Man kann mehrere
lätter gleichzeitigbaden. Nach dein Trocknenbügeltman die Seide

elichtet Die Rückseitemuß beim Bügelnmit einem warmen Eisen und b
Man druckt stark,End Exponiren mit reinem ciEliesszlpierbedeckt Tem-

wascht rasch aus und tont ist eIIFeZnstarken.Goldbad Mit eisigfallkem
Natron; nach gutem Auswaschen leth ,MaN·M starkem frischen Natron.
Dann wascht man noch sehr sprgfalng m UMFMWasser und spannt das
Bild feucht über einen Rahmen zum MONEY-,Die Bilder werden

äußerstbrillant, die Schatten,sek2rLesUnd detalllirt Die Seidephoto-
graphien können ohne Nachthell m H«’-’erU"4’assergewaschenwerden,we1m
sie schmutziggeworden sinds (Photogr. Arch·)

Arie Mittheiruugeu,insofernsie die Verfeudungder Zeitung und deren Jnserateutheir betreffen- beliebe man an Wilhelm Baeusch
Berlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr- Otto Dammer zu richten.

Wilhelm Baensch Verlagshaudlung in Leipzig.—VerantwortiicherRedacteur Wilhelm Baensch in Leipzig.—Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


